Ein offenes Wort unter vier Augen!
Vor einigen Wochen rief mich ein sehr guter Freund an, der selbst Orientalische Mövchen züchtet und fragte mich nach der Tauglichkeit unserer Arabischen Trommeltaube als Ammentaube. Auf der Europaschau haben ihn unsere Tauben durch ihr zutrauliches und lebhaftes Wesen unglaublich beeindruckt. Er sei auf der Suche nach einer kleinen Ammentaube, die auch von seinen Orientalischen Mövchen problemlos aufgezogen werden könne und die man zudem auch noch gelegentlich ausstellen könne. Aus den Berichten des Sondervereins habe er erlesen können, dass unsere Araber für ihre Zuchtfreudigkeit und Vitalität bekannt seien und auch mit einer kleinen Zuchtbasis problemlos zu züchten wären. Nun bat er mich um ein offenes Wort. Ich habe einen Augenblick überlegt und ihm schweren Herzens abgeraten. Ich bin mir sicher, dass ich unsere Rasse damit um einen fähigen und engagierten Züchter gebracht habe.

„Zuchtfreundig und vital“, so haben wir unsere Araber in der Tat oft beworben. Tatsächlich züchten wir ja keine Taube der Extreme, sondern eine moderne Rassetaube, bei der der harmonische Gesamteindruck um Zentrum der Bewertung steht, hervorgerufen durch eine Vielzahl von Merkmalen. Unsere Araber haben beispielsweise weder einen besonders kurzen Schnabel, noch besonders lange Federn, Federstrukturen oder extreme Kopfformen. Anatomische gesehen dürfte unsere Arabische Trommeltaube also keiner anderen Rassetaube in Sachen Zuchtfreundigkeit und Vitalität nachstehen. Dennoch häufen sich jedes Jahr Schreckensmeldungen aus unseren Kreisen. Es kann nicht sein, dass nach einer Hauptsonderschau erhebliche Vitalitätsprobleme in verschiedenen Zuchten auftreten. Es kann nicht sein, dass auf einer Hauptsonderschau zahlreiche(!) Tiere mit erheblichem Parasitenbefall ausgestellt werden! Es kann nicht sein, dass ein Zuchtjahr mit verlassenen Gelegen, erfrorenen Jungen und kranken Alttauben beginnt und es kann schon gar nicht sein, dass man in ungläubige Züchtergesichter schaut, wenn man davon spricht, dass ein Araber-Pärchen ohne Probleme mindestens sechs Jungtiere aus vier Gelegen aufziehen muss.
Es ist mehr als die „Kehrseite der Medaille“, dass wir in unserem glanzvollen Jubiläumsjahr nicht nur eine fantastische Taubenrasse präsentiert haben, sondern im gleichen Atemzug auch immer deren größten Probleme. Hätte ich auf der Bundessiegerschau unter allen Tieren diejenigen prämieren sollen, die im erbärmlichsten Zustand in die Käfige gesetzt worden waren, Silber und Gold wäre jeweils an eine Arabische Trommeltaube gegangen (wohlgemerkt aus verschiedenen Zuchten). Leider zeigte sich die Ausstellungsleitung hier nicht so handlungsbereit, die Tiere auf mein Anraten hin aus den Schaukäfigen zu nehmen und in die Krankenabteilung zu bringen. Glücklicherweise war die Lage in Dortmund anders, wo einige Tiere schon vor der Bewertung „evakuiert“ werden konnten. Andernfalls hätten wir auch hier um die „krankeste Taube“ mitkonkurrieren können. Im Nachhinein hätten wir auch auf der Hauptsonderschau so verfahren sollen. Vielleicht hätte sich so die ein oder andere Schreckensmeldung von kranken oder erkrankten Tauben in unseren Reihen vermeiden lassen können. 

Nun ist das Zuchtjahr 2009 in den meisten Schlägen vergangen. Zeit für jeden einzelnen einmal ein Resümee zu ziehen. Haben alle Paare Jungtiere hervorgebracht? Wie viele Jungtiere hat jedes Paar aufgezogen? Waren Alt- oder Jungtauben krank? Mussten Medikamente eingesetzt werden? War die Zucht insgesamt problemlos oder gab es Komplikationen? Jeder ernsthafte Züchter sollte sich solche Fragen jetzt stellen und vor allem sollte er Konsequenzen daraus ziehen. Ignorieren wir diese Probleme unserer Rasse weiter, werden sie sich nicht nur nicht lösen, sie werden dafür sorgen, dass wir uns Stück für Stück ins Abseits manövrieren, denn so machen wir aus unserer unkomplizierten und liebenswerten Taubenrasse eine Rasse für diejenigen, die mit Frustration und Enttäuschung in der Taubenzucht zu leben gelernt haben. Das sind sicher nicht genügend Leute für einen florierenden Sonderverein und tolle Sonderschauen und das sind sicherlich auch nicht die Leute, die unser Araber mit seinem „ursprünglichen“ Äußeren anzuziehen vermag. Mir ist auf jeden Fall klar: Ich bin es nicht.
Was ist zu tun?
Wer „A“ sagt, muss auch „B“ sagen. Wer ein Problem anspricht, der hat auch Lösungen vorzuschlagen. Meiner Meinung sollten wir die Probleme unserer Rasse auf vier Ebenen anpacken.

1. Das Inzuchtproblem

Ich gehe davon aus, dass ein Großteil der Probleme unserer Rasse auf eine erhebliche Inzuchtdepression zurückzuführen ist, in der unsere Araber „knöcheltief“ stecken. Dazu muss man sich vor Augen halten, dass unser heutiger Schau-Araber auf einer immens kleinen Zuchtbasis aufgebaut ist. In vielen Farbenschlägen ist das noch heute offensichtlich. Dort existieren tatsächlich nur einige wenige nah verwandte bzw. sogar nur eine einzige Zucht. Doch auch Farbenschläge, die sich einer vermeintlich breiten Zuchtbasis erfreuen, sind oft Nachkommen der ganz wenigen Linien, die vor ungefähr 30 Jahren importiert wurden. Diese Linien sind zwar im Laufe der Jahre zunehmend perfektioniert, aber nur wenig aufgefrischt worden. Dazu muss man wissen, dass gerade unter Trommeltaubenzüchter eine natürliche Aversion gegenüber Kreuzungen mit anderen Rassen zu bestehen scheint. In der Tat bergen diese die große Gefahr, die Trommelstimme und das Wesen unserer Tauben zu verlieren. Diese Bedenken sind ein Stück weit sicherlich berechtigt, haben aber wesentlich dazu beigetragen, dass die wenigen bestehenden Linien nicht nur laufend weiter perfektioniert, sondern auch ständig verengt wurden. Ein schweres Erbe, auf das ich vor allem die große Stressempfindlichkeit unserer Tauben zurückführen würde. Araber haben unglaubliche Probleme mit allen Formen von Stress. Auf den Autofahrten zu den Schauen hin übergeben sich viele Tiere, auf den Schauen selbst bauen die Tiere bereits nach einigen wenigen Schautagen sichtbar ab und in etwas volleren Jungtierschlägen sind es meisten Trommeltauben, die sich sichtbar unwohl fühlen. Aus dieser Stressempfindlichkeit insgesamt resultiert die große Gefahr des Ausbruchs von Infektionen. Trichomonadenerkrankungen nach den Schauen sind keine Seltenheit und auch gegen Salmonellen scheinen unserer Araber schnell anfällig zu sein. In einer der vergangenen Ausgaben habe ich bereits dafür geworben, den Stresssituationen auf den Ausstellungen mit Käfigdressur entgegenzutreten, langfristige Maßnahmen müssen aber viel weiter gehen: Wollen wir weiterhin auf die Einkreuzung fremder Rassen verzichten (wofür durchaus einige Gründe sprechen), sollten wir das Potential nutzen, was wir uns in den letzten Jahren geschaffen haben. Arabische Trommeltauben sind in vierzehn Farbenschlägen anerkannt. Hinzu kommen einige Farbenschläge, die man in der AOC-Klasse regelmäßig antreffen kann. Der Schlüssel zu dem Problem der Inzuchtdepression könnte also darin liegen, Farbenschläge untereinander zu kreuzen. Züchter, die sich experimentierfreudig zeigen könnten ohnehin gleich doppelt belohnt werden. Zum einen ergibt sich aus dem Kreuzen von Farbenschlägen die Chance auf vitalere und problemlosere Araberlinien (durch Bekämpfung der Inzucht), zum anderen besteht die Chance, mit diesen Kreuzungen gleichzeitig Merkmale zu übertragen, die in einem anderen Farbenschlag vollendeter vorkommen (was sich in der Qualität der eigenen Tiere und damit in Ausstellungserfolgen bemessen kann). Ich werbe also an dieser Stelle für eine Experimentierabteilung in jedem Schlag. Jeder Züchter sollte sich überlegen, ob er nicht mindestens zwei Paare seiner Zucht dazu nutzt, Kreuzungen einzugehen, um qualitativ höherwertige und (hoffentlich auch) vitalere Ausgangstiere zu erhalten, mit denen er Verbesserungen seiner eigenen Linie anstrebt. Im Mindesten jedoch lassen sich so sehr wertvolle Erfahrungen sammeln, die jedem Züchter von Nutzen sein dürften.
2. Strengste Vitalitätsselektion

Eine strenge Vitalitätsselektion stellt meines Erachtens nach die Grundbasis für jede erfolgreiche Rassetaubenzucht dar. So einfach und plausibel dieser Gedanke klingt, manchmal sollte man sich doch vergegenwärtigen, was das bedeutet und wie wichtig eine solche Selektion gerade vor dem Hintergrund von Vitalitätsproblemen in unserer Taubenrasse ist. Bei einer Vitalitätsselektion geht es darum, SÄMTLICHE Tiere aus der Zucht zu nehmen, die irgendwie durch beeinträchtigte Vitalität auffallen.
Bei Jungtieren trifft das z.B. zu auf:

· langsamwüchsige Jungtiere, die im Nest deutlich hinter dem Geschwisterteil oder gleichaltrigen zurück bleiben.

· Jungtiere, die im Nest abmagern, apathisch (=teilnahmslos) sind oder Darmerkrankungen bekommen (feststellbar am Kotbild)
· Jungtiere, die beim Übergang in den Jungtierschlag (nach dem Absetzen) Vitalitätsdefizite aufweisen

· Erkrankte oder kränkliche Jungtiere (Sollte man das Pech haben, tatsächlich einmal eine Krankheit im Bestand zu haben, gehören zumindest die Tiere entfernt, die die Krankheit als erstes und am deutlichsten zeigen, denn die könnten demnach auch die schwächsten sein).

· Jungtiere mit Fehlbildungen und Ausschlussfehlern (z.B. Spaltfeder, Kreuzschnabel usw.)

· Usw.

Bei Alttieren sollte man aus dem Bestand entfernen:

· Täubinnen, die zu kleine, zu wenige oder keine Eier legen (vor allem wenn es sich um Alttiere handelt)

· Täubinnen, die wiederholt Eier mit schlechter Schale (Windeier) legen

· Täuber, die nicht befruchten

· Täuber, die wiederholt aggressiv sind (fremde Zellen in Beschlag nehmen)

· Täuber und Täubinnen, die auf der Erde sitzende Jungtiere übermäßig attackieren

· Täubinnen, die steril sind

· Erkrankte  oder kränkelnde Tiere 

· Täuber, die Täubinnen zu schnell wieder zum Legen animieren oder die Jungtauben kalt werden lassen

· Alttiere, die wiederholt unvitale Jungtiere gebracht haben

· Usw.

In vielen Fällen kostet es Mühe, den Verantwortlichen für ein Scheitern in der Zucht innerhalb eines Paares zu finden (Ist beispielsweise der Täuber oder die Täubin steril). An dieser Stelle sollte sich der Züchter überlegen, ob sich diese Mühe lohnt oder ob es nicht gleich besser ist, sich von dem ganzen Paar zu trennen. Das trifft insbesondere auf Paare zu, die...

· Keine oder nur sehr wenige Jungtiere gebracht haben

· Kränkliche Jungtiere gebracht haben
· Jungtiere mit Fehlbildungen gebracht haben 

· Jungtiere schlecht gefüttert haben
· Jungtiere absterben lassen haben

· Von Gelegen herunter gelaufen sind

· Usw.

Erfahrungsgemäß besonders schwer fällt die Selektion verdienter Ausstellungstiere. Tiere, die wenig (Schau-) Kondition mitbringen müssen jedoch unbedingt aus dem Bestand genommen werden, denn solche Tiere vererben diese negativen Eigenschaften unter Umständen als Zuchttiere von Morgen. Gerade die Unfähigkeit von Züchtern, sich auch einmal von einem hoch prämierten Ausstellungstier aufgrund seiner vitalen oder züchterischen Defizite zu trennen lässt viele Rassen in unserer Zeit kränkeln, denn solche Tiere vererben nicht nur ihre positiven, sondern auch ihre negativen Eigenschaften und tragen durch die Abgabe augenscheinlich hochwertiger Jungtiere dazu bei, dass sich diese Eigenschaften auch in anderen Beständen festigen können.

An dieser Stelle muss angemerkt werden, dass diese Aufstellungen nur als grobe Orientierungshilfe für eine Vitalitätsselektion verstanden werden sollen und keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit erheben können. Die Durchführung der Vitalitätsselektion und die Beurteilung seines Bestandes müssen durch den Züchter erfolgen und von Tier zu Tier individuell durchgeführt werden.


Wichtig ist an dieser Stelle jedoch eine Punkt: Es gibt einige wenige Voraussetzungen, die erfüllt sein müssen, um seine Tauben überhaupt auf Vitalität und Zuchtfreudigkeit selektieren zu können. Diese sind gerade in der heutigen Zeit unglaublich wichtig, wollen wir unserem Hobby eine Zukunft geben. 

1. Tauben müssen eigene Jungtiere aufziehen: Was einfach klingt, ist in Zeiten der Hengstmethode ein durchaus problematischer Punkt. Man kann die Zuchtfähigkeit von seinen Tauben nicht beurteilen, wenn diese keine Jungtiere aufziehen. Dass es sich dabei um die eigenen Jungtiere handeln sollte, liegt ebenfalls auf der Hand, denn nur so lässt sich auch überprüfen, ob ein Pärchen in der Lage ist, eigene vitale Jungtiere aufzuziehen.

2. Der Einsatz von Medikamenten sollte nur im absoluten Ausnahmefall erfolgen, ausgenommen sind die jährlichen Impfungen (wobei es sich dabei eigentlich nicht um die Gabe von Medikamenten handelt) und die Verwendung von Präparaten gegen Federparasiten. Absolut limitiert (und eigentlich auch nur mit veterinärmedizinischer Begleitung) erfolgt der Einsatz von Antibiotika. Niemals sollten Medikamente prophylaktisch verabreicht werden. Für diesen Punkt lässt sich eine Vielzahl von Begründungen anführen. Zentral für uns ist an dieser Stelle, dass viele Medikamente gerade die Informationen vorenthalten, die für eine Vitalitätsselektion unabdingbar sind (z.B. welche Tiere wann/wie stark an einer bestimmten Krankheit erkranken).

3. Der dritte Punkt betrifft eine taubengerechte Haltung und Pflege. Dieser Punkt ist auch die dritte Ebene, auf der man die Vitalitätsprobleme unserer Araber angreifen sollte.

3. Haltung und Pflege 
Manch ein Leser wird an dieser Stelle nur ein weiteres Patentrezept für die Haltung und Pflege von Rassetauben erwarten. Jeder weiß, dass dieses Thema hundertfach in den Fachzeitungen diskutiert und thematisiert worden ist. Auch aufgrund des begrenzten Rahmens unseres Araber-Expresses will ich mich an dieser Stelle nicht in das ohnehin unsichere Fahrwasser über den Sinn und Unsinn mancher Konzepte verirren. Deshalb an dieser Stelle nur wenige Worte zu diesem Punkt. Tauben brauchen meiner Meinung nach nicht viel, um sich wohl zu fühlen. Gerade unsere Araber sind im Grunde genügsame Tiere. Es bedarf keiner Wundertränke und Zaubermittel, um vitale Tauben zu halten und manch ein noch so ausgefeiltes Konzept ist schlicht und einfach des Guten zuviel. 
Was also braucht eine Taube:

· ausreichend Platz in Schlag und Voliere

· einen einigermaßen sauberen Taubenschlag

· einen trockenen und ruhigen Platz zum Schlafen

· täglich ein hochwertiges Taubenfutter

· täglich Grit und Taubenstein

· saubere Tränken

· mindestens wöchentlich Badewasser

· mindestens wöchentlich Grünfutter (soweit das die Jahreszeiten zulassen)

· frische Luft (im Taubenschlag)

· einen Platz an der Sonne/im Regen
4. Bewertung
Der aufmerksame Leser wird festgestellt haben, dass alle vorangehend angeführten Punkte in der Hand des Züchters liegen. Der Punkt „Bewertung“ jedoch betrifft unseren SV und seine Sonderrichter. Um die Probleme unserer Rasse wissend, sollten wir alles daran setzen, Kriterien der Vitalität unserer Araber bei der Bewertung an die vorderste Stelle zu rücken. Bereits im letzten Jahr wurde dies versucht. Zum einen wurde auf der Hauptsonderschau auf das vermehrte Auftreten von Federschaftmilben hingewiesen (was in diesem Jahr nun vermehrt mit Pflegeverweisen (o.B.) gestraft werden wird) und zum anderen wurde auf Großschauen versucht, offensichtlich kranke Tiere aus der Ausstellung entfernen zu lassen und in die Krankenstation zu bringen. In diesem Jahr nun sind alle tätigen Richter dazu angewiesen, hier streng zu verfahren und gegebenenfalls Pflegeverweise auszusprechen und kranke Tiere zu melden. Zum Wohle ihrer eigenen Tiere sollten auch die Aussteller ein wachsames Auge auf die ausgestellten Tiere haben und sich bei Bedarf an die Ausstellungsleitung (bei der HSS den SV-Vorstand) wenden, um kranke Tiere aus unseren Reihen zu verbannen.
Jeder Aussteller ist also dazu aufgerufen, sich für die Schauvorbereitung seiner Tauben Zeit zu nehmen, sie gewissenhaft auf ihren Gesundheitszustand hin zu kontrollieren und zweifelhafte Tiere zuhause zu lassen.

